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Haußmann: Landarzt-Pflichtquote ist Holzweg

Zur Meldung, wonach die grün-schwarze Koalition darüber streite, ob die zusätzlich geplanten 150
Medizin-Studienplätze an die Verpflichtung der Studierenden geknüpft werden soll, dass diese später
zehn Jahre lang als Hausärzte in unterversorgten Räumen tätig sind, sagte der gesundheitspolitische
Sprecher Jochen Haußmann:

„Wer mit Verpflichtungsquoten arbeitet, ist auf dem Holzweg. Die Menschen sollen aus innerer
Motivation im ländlichen Raum arbeiten, weil die Rahmenbedingungen stimmen. Das Land muss diese
Rahmenbedingungen anpassen. Das Förderprogramm Landärzte des Sozialministeriums ruft geradezu
nach Antworten auf die gewandelten Interessen der angehenden Ärzteschaft auf mehr Vereinbarkeit von
Beruf und Familie. Hier sollte angesetzt werden, statt das dirigistische Schwert zu schwingen. Die
Rahmenbedingungen anzupassen ist das Gebot, damit die Wiederherstellung der Attraktivität des
Arztberufs gelingt. Der so genannte ländliche Raum bietet auch viele Vorteile. Schlechtreden,
Zwangsquoten oder mit Geld zu winken sind keine Rezepte, um für einen Beruf, der aus innerer
Überzeugung ergriffen wird, zu werben. Der grün-schwarze Streit über das Vorhaben darf auch nicht von
den Nebenwirkungen ablenken: Es würde erhebliche Abgrenzungsprobleme geben. Wo soll denn der
Ländliche Raum sein? Wann ist ein Gebiet wirklich unterversorgt? Ist es sozial gerecht, dass man sich von
der Pflicht auch wieder freikaufen kann und so zu einem Studienplatz kommt, weil man es sich leisten
kann? Kann man ernsthaft von einem jungen Menschen erwarten, dass er zehn Jahre in die Zukunft
blicken kann und seine Lebensplanung – Stichwort Partnerschaft und Familie – vorhersehen? Wir Freien
Demokraten denken lieber von der Ursache und lösen die Probleme statt an Symptomen
herumzudoktern.“


